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Morgen- Ausgabe. 


Deutſchlaud. 

Berlin, 7. Juli. Die „Nat. Ztg.“ ſchließt 
einen ſehr beachtenswerthen Artikel: „Der Ueber- 
muth der Czechen und die Regierung in Wien“ 
mit folgenden Worten: Wir haben uns bisher in 
Deutſchland nicht mißgünſtig und nicht eifrig gegen 
die Czechen verhalten, was fie vieleicht ſelber an- 
erkennen. Wegen ihrer Zahl und ihrer Entwick- 
lung haben wir Anſprüche ihnen eingeräumt und 
haben auch manchmal die zu ihrem Stamme ge⸗ 
hörigen Slowaken gegen die herriſche Strenge der 
Ungarn vertheidigt. Es kann daher auch nicht die 
Rede davon ſein, daß wir übelwollnd wären. 
Aber was joll es denn heißen und bezwecken, daß 
fie unſere Nation zum Kampf herausfordern ? Sie 
rechnen ja wohl die Deutſchen in Böhmen zu un- 
ferer Nation; wir vermuthen das ſchon darum, 
weil wir geleſen haben, daß ſie unlängſt einige in 


vorkommend behandelt haben, wie die geborenen 
Deutſch-Böhmen und ſonſtigen deutſchen Defter- 
reicher bei der oben erwähnten Gelegenheit. Es 
ſcheint daraus zu erhellen, daß die Czechen ſich in 
den Kopf geſetzt haben, die deutſche Nation zu ver- 
folgen. Verfolgen und zum Kampf herausfordern, 
läuft auf eins heraus; denn wer bei Kräften iſt, 
läßt ſich nicht verfolgen, ohne zu kämpfen. Wenn 
uns nun die Czechen die Spitze bieten wollen, ſo 
wird es ihnen begreiflich ſein, wenn wir ihnen 
alsbald ihr bisheriges Wohlwollen entzithen Sie 
dürfen das nicht für gleichgiltig halten. Sie brau⸗ 

ſich nur zu erinnern, daß fie mit ihrem Ge⸗ 

n gegen den Beſtand Oeſterreichs angehen, 
das durchaus ein Reich iſt, worin das deutſche 
Volksthum feine althergebrachten, unantaftbaren 
Rechte hat. Wenn die Czechen gegen die Ordnung 
Oeſterreichs verſtoßen, jo unternehmen fie ſehr viel 
und man kann nicht vorher wiſſen, wie weit ſich 
der Stoß fühlbar machen wird. In gefährlichen, 
ſtürmiſchen Zeiten ſind aber die großen mächtigen 
Völker immer zuerſt auf dem Plan und fle vor 
andern geben die Entſcheidung. Wir Deutſche ha⸗ 
ben daher nicht nöthig, vor einer von den Czechen 
heraufbeſchworenen Zukunft uns zu fürchten; aber 
die Czechen, wenn fie mit uns kämpfen, uns her⸗ 
ausſfordern wollen, mögen fi vorſehen! 

Berlin, 8. Juli. Ueber das Befinden Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin und Königin iſt in Ko⸗ 
blenz heute Vormittag folgendes Bulletin aus- 
gegeben: 

Ihre Majeſtät die Katferin haben geſtern auf 
einige Stunden das Bett mit dem Rollſtuhl ver- 
tauſcht und konnten ſo das Krankenzimmer auf 
kurze Zelt verlaſſen. Schlaf und Appetit waren 
beſſer, überhaupt ſchreitet die Rekonvaleszenz in er⸗ 
freulicher Weiſe fort. 
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Stuttgart und ſeine Ausſtellung. 
Ein Reiſeziel für Sommentouriſten 


Der Strom der Reiſenden aus dem deutſchen 
und engliſchen Norden, welche im Sommer den 
Alpen und dem Rheln zuſtreben, pflegt ſonſt melſt 
über die balriſche Hauptſtadt feinen Weg zu neh⸗ 
men. Für den Som mertouriſten, der mit dem 
Aufenthalt in ſchöner Natur auch einen geiſtigen 
Genuß verbinden und auch in dieſer Beziehung 
einen Gewinn neben der Erfriſchung des Körpers 
und den fröhlichen Erinnerungen an das Ferien- 
leben mit nach Hauſe bringen will, hat München 
in den letzten Jahren in der That auch Vielts 
geboten. Im verfloſſenen Sommer verſammelte es 
die deutſche Theatergemeinde zu den Muftergaft- 
ſpielen, vor zwei Jahren ſah es Gäſte aus allen 
deutſchen Landen, Frankreich, England, Italien 
und Amerika, die zu feiner Kunſtausſtellung pilger- 
ten. Auch in dieſem Sommer wird für vorüber⸗ 
gehende Zeit das deutſche Schüßenfeſt ein fröh- 
liches Treiben an die Iſarſtadt bringen; einen 
dauernden Anziehungspunkt aber hat das benach- 
barte Stuttgart in feiner erſten großen ſchwä⸗ 
biſchen Gewerbe- Ausſtellung geſchaffen, 
der dem heurigen Reiſeſtrom eine veränderte Rich- 
tung geben und zur Abwechslung auch einmal das 
ſchöne Schwabenland zur Heerſtraße der 
modernen Pilger nach dem Süden machen könnte. 

Die Stuttgarter Ausſtellung wird von allen 
Beſuchern, was den harmoniſchen Geſammteindruck 
und die gleichmäßige Vollendung aller einzelnen 
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Sonnabend, den 9. Juli 1881. 


F ERTN MERRTDE 


— Der lateiniſche Wortlaut der Encyklika, 
welche Papſt Leo XIII. am 29. Juni an die Pa⸗ 
trlarchen, die Erzbiſchöſe und Biſchöfe gerichtet hat, 
liegt der „Aurora“ vor. In der jüngſten Kund- 
gebung des Nachfolgers Pius’ IX. wird das be⸗ 


reits von ihm mehrfach und ſtets mit denſelben 
Argumenten erörterte Thema behandelt, daß der 
Kampf gegen die Autorität der katholiſchen Kirche 
die geſammte menſchliche Geſellſchaft und beſonders 
die Gewalt der Regenten bedrohe. 
aktuelles Intereſſe können in Deutſchland nur die⸗ 
jenigen Stellen der Eneyklika beanſpruchen, in de⸗ 


Ein gewiſſes 


nen der unverſöhnliche Widerſpruch zwiſchen dem 


Papſtthum und dem Proteſtantismus in ſeiner 
ganzen Schärfe hervortritt. 
proteſtanliſchen Kreiſen die Anſicht Vertheidiger fin- 
det, daß Leo XIII. im Gegenſatze zu ſeinem Vor⸗ 


Da immer noch in 


gänger verſöhnlicheren Anſchauungen huldige, wäh⸗ 
rend es ſich jetzt in Wirklichkeit nur bei aller 
Prinzipienſtarrheit um eine veränderte Taktik han⸗ 
delt, ſo verdient es allgemeine Beachtung, daß der 
gegenwärtige Papſt die Reformation ohne Weiteres 
für den Kommunismus, den Sozialismus, ja ſo⸗ 


gar für den Nihilismus verantwortlich macht. 


„In der That,“ heißt es in dem Aktenſtücke, 
„folgten auf jene ſogenannte Reformation, deren 
Unterſtützer und Leiter die geiſtliche und weltliche 
Macht durch neue Lehren von Grund aus be⸗ 
kämpften, plötzliche Aufſtände und die kühnſten Re⸗ 
bellionen, zumal in Deutſchland, und zwar unter 
Entfachung ſo heſtiger Bürgerkriege und Metze⸗ 
leien, daß faſt kein einziger Ort ur und 
Blutvergießen verſchont blieb. Aus jener Ketzerei 
entſprang im vorigen Jahrhundert eine falſche Phi⸗ 
loſophle und das ſogenannte neue Recht, ſowie die 
Herrſchaft des Volkes und die kein Maß kennende 
Zügelloſigkeit, welche von der Mehrzahl für die 
ausſchließliche Freiheit gehalten wird. Von dieſen 
gelangte man dann ſchließlich zu den peſtartigen 
Erſcheinungen der Gegenwart, zum Kommunismus, 
dem Sozialismus, dem Nihilismus, den abſcheu⸗ 
lichſten Gebilden, ja beinahe der Vernichtung der 
bürgerlichen Geſellſchaft.“ 

Die Entdeckung, daß der von den Franzoſen 
zuerſt in ein Spſtem gebrachte Sozialismus ſowie 
der ausſchließlich auf griechiſch-katholiſchem Boden 
gedeihende Nihilismus ein Werk der Reformation 
find, blieb bisher allerdings dem Papſte Leo XIII. 
vorbehalten. Für diejenigen aber, welche mit der 
römiſchen Kurie einen modus vivendi anzubahnen 
beſtrebt find, wird vor allem noth thun, ſich zu⸗ 
nächſt ihrer proteſtantiſchen Weltanſchauung zu 
entäußern und lediglich die Lehren des h. Tho⸗ 
mas von Agzuino zur Richtſchnur ihres Handelns 
zu wählen. 


— Das engliſche Geſchwader, welches ſeit 


Theile anlangt, als die gelungenſte ſämmtlicher in 
dieſem Jahre in Deutſchland ſtatifindenden Aus⸗ 
ſtellungen anerkannt. Es würde zu weit führen, 
wollten wir auf die mancherlei intereſſanten und 
ſehenswerthen Spezialitäten, welche die Stuttgarter 
Ausſtellung bietet, des Näheren eingehen. Was 
eben auch dem Reiſenden, der weniger zun ernſt⸗ 
lichen Fachſtudium, als zum flüchtig genießenden 
Beſchauen die Ausſtellung beſucht, den Aufenthalt 
in derſelben ſofort zu einem lieben und angeneh⸗ 
men macht, das iſt, daß ihr ganzes Geſicht im 
Unterſchled von anderen einen eigenartigen, ſchwä⸗ 
biſch anheimelnden Charakter hat. Auf verhält⸗ 
nißmäßig nicht allzugroßen Raum beſchränkt, ge⸗ 
währt ſie mit ihrer im ſchönſten dekorativen Schmuck 
prangenden Haupthalle, ihrem prächtigen Ausſtel 
lungsgarten, einem Juwel der Kunftgärtneret, den 
behaglichen Reſtaurationen unter alten, ſchattigen 
Linden und Kaſtantenbäumen, die ohne die üb- 
lichen Aus ſtellungepreiſe von trefflichen Wirthen 
verwaltet find und wo allabendlich bei elektriſcher 
Beleuchtung Gartenkonzerte ſtattfinden, einen Auf- 
enthalt, in welchem man ſich alsbald gut ſchwäbiſch 
zu Hauſe fühlt. 

Kein Wunder, daß dieſe Ausſtellung, mit 
welcher unſere ſchwäbiſchen Induſtriellen zum erſten 
Mal eine Großthat gewagt und zu trefflichen Ge⸗ 
lingen hindurchgeführt haben, auf die einheimiſchen 
Stuttgarter eine ſolche Anziehungskraft ausübt, 
daß ein Witzbold geſagt hat, nicht eine Aus- 
ſtellung ſei in Stuttgart, ſondern 
Stuttgart in der Ausſtellung zu 
finden. 

Auch ſonſt bietet Stuttgart für den Fremden 


einigen Wochen in der Oſtſee kreuzt und vor 
wenigen Tagen in Kronſtadt vor Anler gegangen 
iſt, wurde von den ruſſiſchen Behörden mit ganz 
ungewöhnlichem Eifer bewillkommnet. Der Herzog 
von Edinburg, welcher daſſelbe als Kontre-Admiral 
befehligt, iſt Schwager des Kaiſers Alexander und 
könnte man auf dieſe verwandtſchaftlichen Bezie⸗ 
hungen die Ovatlonen zurückführen, welche den 
engliſchen Offizieren erwieſen worden. Doch er- 
kennt man aus den Betrachtungen, welche die 
Preſſe an dieſen Beſuch knüpft, daß dieſelben nicht 
ohne politiſche Nebenbedeutung find. Geſtern fand 
im Marineklub zu Kronſtadt ein Diner zu Ehren 
des engliſchen Geſchwaders ſtatt, an welchem etwa 
149 Berfonen, darunter 39 Engländer theilnah⸗ 
men. Der Herzog von Edinburg, welcher mit dem 
Großfürſten Alexei Alexandrowitſch von Peterhof 
gekommen war, ſaß während der Tafel neben dem 
Großfürſten. Den erſten Toaſt brachte der Groß⸗ 
fürſt in engliſcher Sprache auf die Königin von 
England aus, worauf der Herzog von Edinburg 
mit einem Toaſt in ruſſiſcher Sprache auf den 
Kaiſer von Rußland erwiderte. Es folgte ein 
Toaſt des Großfürſten auf die engliſche und des 
Herzogs von Edinburg auf die ruſſiſche Flotte. 
Der Admiral Koſakewitſch toaſtete auf den Herzog 
und die Herzogin von Edinburg. Hierauf ſprach 
der Herzog feinen Dank aus für den dem Ge- 
ſchwader bereiteten Empfang und gab dem Wunſche 
Ausdruck, daß die Sympathien zwiſchen den Ruſ⸗ 
ſen und den Engländern auch ferner ſich erhalten 
möchten. Der Herzog, welcher engliſch ſprach, be⸗ 
dauerte, daß feine mangelhafte Kenntniß der ruf 
ſiſchen Sprache ihn verhindere, feinen Gefühlen in 
dieſer Sprache Ausdruck zu geben. Sämmtliche 
Toaſte wurden mit ſtürmiſchen Hurrahs aufgenom⸗ 
men. Nach dem Diner kehrte der Herzog mit dem 
Großfürſten nach Peterhof zurück. Das Geſchwa⸗ 
der verläßt Kronſtadt am 9. d. 

— Die internationale Münzkonferenz in Pa- 
ris wird, wie vorausgeſehen werden mußte, zu⸗ 
nächſt völlig reſultatlos verlaufen. Wie nach 
einem Telegramm aus Rom verlautet, hätten ſich 
die franzöſiſchen und die amerikaniſchen Delegirten 
zur Münzkonferenz über eine Form der Vertagung 
der Konferenz verſtändigt, welche die Fortführung 
der Unterhandlungen auf diplomatiſchem Wege und 
den Zuſammentritt der Konferenz im nächſten Früh 
jahr offen ließe. 

— Der Zuſtand des Präſidenten Garfield 
erweiſt ſich nach den neueſten Nachrichten als ein 
fortgeſetzt hoffnungsvoller und befriedigender. Die 
letzte Depeſche des „W. T. B“ aus Waſhington 
vom 7. Juli, Nachmittags 1 Uhr, lautet: 

Das Befinden des Präſidenten Garfield er- 
hält ſich andauernd günſtig und hat fi keine un- 
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des Anziehenden Mancherlel. Seine prachtvolle 
Umgebung, wie keine andere deutſche Hauptſtadt 
fie hat, und feine architektoniſchen Schönheiten find 
bekannt. Gleich die Umrahmung des Ausſtellungs⸗ 
platzes mit monumentalen Gebäuden erſten Ran- 
ges giebt ein prächtiges Bild deſſen, was in den 
legten Jahrzehnten die ſchwäbiſche Architektur unter 
Meiftern, wie Leins, Egle u. a. geſchaffen hat. 
Die von dem verſtorbenen König Wilhelm erbau- 
ten Schlöſſer, insbeſondere die mauriſche Wil- 
helma und die von ihm errichteten Geſtüte haben 
einen Weltruf. Nicht minder hat die Vergangen⸗ 
heit des Landes Sehens würdigkeiten hinterlaſſen, 
die theils durch ihre Pracht und Schönheit, theils 
durch ihre Beziehungen zu großen Schwaben, wo- 
bei wir nur den Namen Schiller zu nennen brau- 
chen, von univerſellem Intereſſe find. Bekanntlich 
haben die prachtliebenden Fürſten des kleinen Her- 
zogthums Würtemberg einſt mit den Höfen von 
Wien und Verfailles gewetteifert und die prächtt⸗ 
gen Schlöſſer und Parks, die alle im beſten Stand 
erhalten, legen heute noch Zeugniß davon ab. 
Wir erinnern an Ludwigsburg, das ſchwäbiſche 
Potsdam, die Solitüde, Hohenheim, Monrepos 
und andere. 

Ein- oder mehrtägige Ausflüge in die ſchwä⸗ 
biſche Alb bieten Gelegenheit, die Kalſerberge Ho⸗ 
henſtaufen und Hohenzollern zu beſuchen. Reut⸗ 
lingen mit Achalm und Lichtenſtein, Tübingen, 
tas ſchöne Urachthal u. ſ. w. find alle in wenig 
Stunden bequem mit der Bahn von Stuttgart 
aus zu erreichen. Am Neckarſtrand, auf deſſen 
Rebenhügeln unſern Winzern ſeit Jahren wieder 
einmal eine ſchöne Hoffnung erblüht, intereſſirt 
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Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


auszuſprechen. 
Streitigkeiten für die Zukunft abſchneiden, wenn 
die engliſche Regierung zwar in freundlicher Weiſe, 
aber doch in klarer und nicht mißzuverſtehender 
Form das franzöſiſche Kabinet davon in Kenntniß 
ſetzen würde, eine weitere Ausdehnung des franzö⸗ 


der Nähe von Tunis für Frankreich erwachſen. 


Nr. 313. 


günſtige Veränderung gezeigt. Puls 100, Tempe- 
ratur 100,8, Reſptration 23. 

— Das leitende Blatt der Torys, der 
„Standard“ ſpricht ſich ſehr entſchleden gegen das 
Vorgehen Frankreichs in Nordafrika aus. Der 
„Standard“ erklärt, daß es Zeit jet, ſich offen 
Es würde Mißverſtändniſſe und 


ſiſchen Einfluſſes nach Oſten zu dulden, gleichgül⸗ 
tig, welche Verlegenheiten durch Araberſtämme in 


Wird Tunis ſo beunruhigt, daß die Ruhe nicht 
ohne militäriſche Operationen gegen Tripolis auf- 
recht erhalten werden kann, dann darf nicht Tri⸗ 
polis angegriffen, ſondern Tunis muß geräumt 
werden. Ein franzöſiſches Protektorat in Tunis 
iſt nahe genug an Egypten, um weder angenehm, 
noch paſſend zu ſein. In ſichtbarer Form darf 
franzöſiſcher Einfluß nicht weiter nach Oſten getra⸗ 
gen werden. Die franzoſiſchen Blätter mögen re⸗ 
nommiren und das franzöſiſche Minifterium den 
Sultan bedrohen, aber die „civillſatoriſche Miſſion“ 
muß bei Gabes Halt machen. Die Franzoſen 
gingen zu ihrer Genugthuung nach Tunis, fie 
mögen ſich weiteren Vorgehens enthalten, wollen 
fie der übrigen Welt Genüge leiſten. Der „Stan 
dard“ führt eine ji Sprache, als fie fit 
angem von Eagland aus Frankreich gegenüber 
gehört wurde: die Franzoſen haben jedoch Algier 
erobert, noch viel ſchärfer klingender Abmahnungen 
Englands ungeachtet, ja ohne die Kriegsdrohungen 
Englands zu beachten. 

Die Vorgänge in Nordafrika erregen eine 
außerordentliche Aufregung in Spanien. Spanien 
glaubt namentlich Marokko in ſeinem Machtbereich 
und betrachtet ſich als berufen, früher oder ſpäter 
davon Beſitz zu nehmen; eine allzuſtarke Etabli⸗ 
rung Frankreichs in Nordafrika findet es gegen 
ſeine Intereſſen. Was jedoch die Volksleidenſchaf⸗ 
ten erregt und ſich in der Haltung aller Zeitungen 
wiederſpiegelt, iſt der Mangel an Schutz, den die 
ſpaniſchen Arbeiter bei den franzöſiſchen Autoritä- 
ten gefunden haben. Man ſpricht mit Gering⸗ 
ſchätzung von der Ungeſchicklichkeit und Leichtfer⸗ 
tigkeit der franzöſiſchen Führung, und natürlich 
miſcht ſich auch ungemein viel Uebertreibung in die 
Sache; es iſt aber kein Zweifel, daß das Preſtige 
Frankreichs und die Sympathie für daſſelbe in 
Spanien in Folge der neueſten Vorgänge ziemlich 
erſchüttert iſt. Nimmt man dazu die Stimmung 
Italiens, ſo ſieht man, daß Frankreich in einem 
Unternehmen ſich engagirt hat, das ihm eine große 
CCC 


das ſtolze Heilbronn, das kleine Marbach, Schil⸗ 
lers Heimath mit Schillerhaus und Schillerdenkmal, E 
Weinsberg mit der Weibertreue u. a. 2 


Der Weg zum Rhein führt den Touriſten 
über den in ſeiner hohen Naturſchönheit noch lange 
nicht genug gewürdigten Schwarzwald mit ſeinen 
weltberühmten Bädern Wildbad, Badenbaden ze. ; 
vpr feinem Eintritt in die Schweiz begrüßt ihn 
das lachende Auge des Schwabenlandes, der Bo⸗ 
denſee. 

Auch fehlt es wahrlich nicht an bequemer 
Gelegenheit, Würtemberg und feine reizende Haupt⸗ 
ſtadt zu erreichen oder das Schwabenland, falls es 
nicht ausſchließliches Reiſeztel iſt, auf einer Reife 
in die Schweiz oder an den Rhein im Hin- oder 
Rückweg zu durchmeſſen. Nicht blos berühren 
täglich zwei Kurierzüge der großen Wien⸗Pariſer 
Verkehrsroute in beiden Richtungen Stutigart, ſon⸗ 
dern es findet auch der um 2 Uhr 30 Min. von 
Berlin nach Lindau abgehende Eilzug in Nörb- 
lingen ohne Wagenwechſel Anſchluß nach Stutt⸗ 
gart und weiterhin über die neu eröffnete, durch 
die ausſichtreiche Rundfahrt um den Stuttgarter 
Thalkeſſel berühmte Gäubahn (Panorama⸗Bahn ) 
nach Schaffhauſen und Zürich, wo der betr. An⸗ 
ſchlußzug zu gleicher Zeit mit dem Berlin- Lindauer 
Zug eintrifft. 2 ’ 

Ebenso ſetzen ſich die Morgens und Abends 
in Frankfurt a. M. von Norddeutſchland her ein- 
treffenden Kurierzüge über Bruchſal und Bretten 
unmittelbar nach Stuttgart fort. 


Alfred Freihofen 


m? 


Ern FE 


=” 


FRI 


k 
3 
ö 


7 8 5 


e r eee 


Ausdehnung ſeines Einfluſſes in Ausſicht ſtellt, 
aber auch von ſehr großen und ernſten Schwierig- 
keiten umgeben iſt. 

— In der belgiſchen Repräſentantenkammer 
droht eine parlamentariſche Kriſts. Die allerdings 
wenig zahlreichen Deputirten der äußerſten Linken, 
etwa acht an der Zahl, haben nämlich anläßlich 
der Berathung des Geſetzentwurfts über die von 
den Provinzialräthen gerählten „deputations per- 
manentes“ eine Reihe von Amendements einge⸗ 
bracht, die auf Einführung des allgemeinen Stimm⸗ 
rechts bei den Kommunal- und Provinzialwahlen 
abzielen, während das liberale Kabinet und das Gros 
der liberalen Majorität ſich dieſen Abänderungs 
vorſchlägen gegenüber unbedingt ablehnend verhal- 
ten. Da nun die liberale Majorität den Kleri⸗ 
kalen nur um wenige Stimmen überlegen iſt, ſo 
liegt die Gefahr einer parlamentariſchen, alſo mit⸗ 
telbar einer Miniſterkriſis nahe, obgleich in den 
betheiligten Kreiſen angenommen wird, daß die von 
der Regierung acceptirte Vorlage auch ohne die 
Unterſtützung der Progreſſiſten, wenn auch nur mit 
einer ganz geringfügigen Mehrheit durchdringen 
wird. Das Verhalten der von dem Abgeordneten 
Janſon geführten Progreſſiſten iſt um jo unbe- 
greiflicher, als dleſelben ſelbſtredend ja nur die Ge⸗ 
ſchäfte der Klerikalen betreiben, die ſich die Gele⸗ 
genheit nicht entgehen laſſen würden, durch ein 
parlamentariſches Manöver das ihnen verhaßte 
Kabinet Frere⸗Orban zu ſtürzen. Was den zur 
Diskuſſton ſtehenden Geſetzentwurf ſelbſt anbetrifft, 
ſo handelt es ſich um eine Reform der bisherigen 
Beſtimmungen über die Prüfung der Wahlen. 
Bisher waren die von den Provinzialräthen er⸗ 
nannt en députations permanentes mit dieſer Auf- 
gabe betraut. Zahlreiche Mißbräuche legten aber 
der Regierung den Wunſch nahe, ſtatt der Pro- 
vinzialvertretungen die Muntizipalräthe, die Schöf⸗ 
fenkollegien (colleges &chevinaux) wieder in dieſe 
bereits frührer von ihnen ausgeübten Rechte ein- 
zuſetzen. Der mit der Prüfung der Frage ſelbſt 
beauftragte parlamentariſche Ausſchuß, die section 
centrale, wollte ein anderes Syſtem adoptirt wiſ⸗ 
ſen, wonach Streitigkeiten über die Gültigkeit von 
Wahlen lediglich von der richterlichen Behörde ent- 
ſchleden werden. Dieſes Syſtem würde auch eventuell 
die Zuſtimmung finden, und die Debatten hätten 
ſicherlich einen ganz ungeſtörten Verlauf genommen, 
wenn nicht der Abgeordnete Janſon mit ſeinem 
Amendement hervorgetreten wäre. Daſſelbe geht 
dahin, den Cenſus als Bedingung für die Wahl- 
fähigkeit zu beſeitigen und jeden belgiſchen Bürger 
mit der letzteren auszuſtatten, Der leſen und ſchrei⸗ 
ben, ſowie ein einjähriges Domizil nachweiſen kann. 
Die Regierung hat, wie bereits erwähnt, die alſo 
geplante Einführung des allgemeinen Stimmrechts 


abgelehnt, zumal fie wie das Gros der liberalen 
Partei von der Vorausſetzung ausgeht, daß bei 
dem herrſchenden Einfluſſe der Geiſtlichkeit auf die 
Landbevölkerung nur die Ultramontanen aus dem 


Vorſchlag der Radikalen Nutzen ziehen würden. 
Die Ultramontanen werden deshalb auch mit Herrn 
Janſon und ſeinen ſteben Getreuen gemeinſchaftliche 
Sache machen. Im Intereſſe des belgiſchen Stan- 
tes bleibt jedenfalls zu wünſchen, daß die ebenſo 
unkluge wie unpatriotiſche Taktik der Progreſſiſten 
noch im letzten Augenblicke Schiffbruch leidet. 

— Nachträglich werden immer neue Einzel- 
heiten aus den Schreckenstagen in Prag, wo der 
gebildete und ungebildete Pöbel ſein Müthchen an 
friedlichen deutſchen Staatsbürgern kühlte, bekannt 
und zeigen immer deutlicher, daß Rohheit und Un⸗ 
duldſamkeit der Grundzug des czechiſchen Charak- 
ters iſt, der gerade dann am ſtärkſten ſich kund⸗ 
gibt, wenn die Czechen im Zenith der Macht ſtehen 
und als Gegner verſchwindend kleine, ruhige Ma- 
joritäten haben. Es wird nur ein Nachtrag hier 
gegeben, weil er ein n.ues Moment in die czechiſche 
Taktik bringt. Nachdem bereits in der vorigen 
Woche öfter Damen, die deutſch ſprachen, auf der 
Gaſſe angerufen und gehöhnt worden, geſchah es 
am Dienſtag, daß die Fräulein Hering und Weiß, 
die Töchter der gleichnamigen deutſchen Untverſitäte⸗ 
profeſſoren (der eine iſt der berühmte Phyſtologe, 
der andere der Botaniker) von den Czechen auf 
offener Straße angeſpuckt und geſtoßen wurden. 
Die Profeſſoren Lambl und Weiß konnten nur 
wit großer Mühe die entſetzten Mädchen den Roh- 
heiten der Czechen entziehen und nach Haufe brin- 
gen. Es geſellt ſich mithin zu dem glorreichen 
bisherigen Kampfe, der mit Knütteln, Steinen und 
Piſtolen meuchlings gegen friedliche deutſche Män⸗ 
ner geführt wird, ein neuer, noch ruhmreicherer, der 
Kampf gegen wehrloſe deutſche Frauen! 

— Die Verzögerung in der Vollſtreckung des 
gegen die Sultanmörder gefällten Urtheils wird 
nach „W. T. B.“ in Konſtantinopel damit er- 
klärt, daß die Pforte gegenwärtig eine Reviſion 
der nach der Abſetzung Abdul Aziz's ausgeftell- 
ten Palaſtrechnungen anſtellt und die Rückerſtattung 
aller von den Verurtheilten ent wendeten Werthe 
betreibt. 

— Der „Eſſener Zeitung“ wird aus beſon⸗ 
derer Quelle als beſtimmt von hier gemeldet, daß 
die Neuwahlen zum Reichstage in der zweiten 
Hälfte des Monats Oktober ſtattfinden werden. 


Leipzig, 7. Juli. Veranlaßt durch die furcht⸗ 
baren Ausſchreitungen in Prag, ſchlug der „Verein 
deutſcher Studenten zu Leipzig“ folgende Auffor⸗ 
derung am Dienſtag, den 5. Juli, an die ſchwar⸗ 
zen Bretter an: „Kommilitonen! Auf eine empö⸗ 
rende Weiſe find unſere Brüder, die deutſchen Stu- 
denten in Prag, von den Czechen angegriffen wor⸗ 
den. Es gilt, ihnen unſere Sympathie auszudrücken 
und fie zu ermuthigen im aus harrenden Kampfe 
für deutſches Recht und deutſchen Geiſt. Kommi⸗ 


litonen! Kommt heute, Dienſtag, den 5. Jult, 


zu einer allgemeinen Studentenverſammlung in den 
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Saal der Thalia, Elſterſtraße 31, um Eurer beut- 
ſchen Geſinnung Ausdruck zu verleihen. Der Ver⸗ 
ein deutſcher Studenten.“ Trotzdem die Anſchläge 
erſt neun Stunden vor der Verſammlung angeheftet 
werden konnten und das gewählte Lokal weit von 
der innern Stadt liegt, waren doch über 600 Stu- 
denten zuſammengekommen. Die Verſammlung 
nahm die ihr vom V. D. St. vorgelegte Adreſſe, 
die ſofort nach Prag übermittelt wurde, einſtimmig 
an. Dieſelbe lautet: 

„An die deutſchen Studenten in Prag, zu 

Händen des Korps Auflria. 

Das brutale Vorgehen von Seiten der Czechen 
gegen die deutſchen Studenten in Prag rief bei 
der Studentenſchaft Leipzigs die größte Empörung 
(urſprünglich ſtand „Unwillen“) hervor. Die all- 
gemeine Studentenverſammlung Leipzigs bezeugt 
hiermit ihr regſtts Mitgefühl mit den deutſchen 
Brüdern in Prag, und ruft Euch zu: Harret aus 
im Kampfe gegen ſolch unwürdige Angrlffe und 
wahret deutſchen Geiſt, deutſchen Sinn und deut⸗ 
ſches Recht! 

Die allgemeine Studenten-Verſammlung zu 
Leipzig. 

Um auch thatkräftig in den Kampf gegen das 
Slaventhum einzutreten, veranſtaltete der Verein 
deutſcher Studenten eine Sammlung zur Unter- 
ſtützung der Beſtrebungen des deutſchen Schulver 
eins in Oeſterreich, die ein Ergebniß von mehr als 
200 M. hatte. Weitere Beiträge ſind bereits in 
Ausſicht geſtellt. Mit einem Hoch auf die deut- 
ſchen Brüder in Oeſterrtich und einem gleichen 
auf Kaiſer Wilhelm wurde die Verſammlung ge 


ſchloſſen. 
Ausland. 

Moskau, 4 Juli. Der „Köln. Ztg.“ wird 
geſchrieben: 

Es kann nur als ein erfreuliches Zeichen be. 
trachtet werden, daß ſich gegenwärtig, wahrſchein⸗ 
lich durch die ſtattgehabten Verfolgungen angeregt, 
unter den Juden in Rußland eine Bewegung Tund- 
giebt, welche die ſittliche Reform des Indenthums 
auf ihre Fahne geſchrieben hat und ſich der Er- 
kenntniß nicht verſchließt, daß die Abneigung des 
Volkes gegen die Juden zum Theil von den Letz 
teren ſelbſt verſchuldet iſt. Die Bewegung er⸗ 
ſtreckt ſich über einen großen Theil des ſüdlichen 
Rußlands; ihre Anhänger legen ſich den Namen 
„Bibliſche Brüderſchaſt“ bei. Ein Mitglied dieſer 
Vereinigung ſchreibt in einem Briefe an die Zei- 
tung „Juſchni Kral“ über die Urſache der feind- 
lichen Stimmung gegen die Juden folgender- 
maßen: 

„Unſere Geldgier, Uneꝛſättlichkeit, Unver- 
ſchämtheit und Verſchlagenheit, unſere fklaviſche, 
einfältige Nachahmungsſucht, es dem ruſſiſchen rei- 
chen Adel gleichzuthun, unſer Wucher- und Schacher⸗ 
weſen bringen das ruſſiſche Volk gegen uns auf, 
erregen den Haß der Kaufmannſchaft und die Ver⸗ 
achtung des Adels. Es giebt allerdings auch acht⸗ 
bare Leute unter uns, aber ſie verſchwinden in der 
Maſſe Derjenigen, welche Tag und Nacht nur an 
ihren Gewinn denken und kein anderes Inkereſſe 
im Leben haben.“ 

Der Schreibe: fordert dann die Juden auf, 

ſich der bibliſchen Brüderſchaft anzuſchließen und 
agt: 
h „Brüder, erwacht! Dient eurem Volke! 
Werft den Jahrhunderte alten Schmutz von euch! 
Laßt uns aus der belebenden Quelle der Gegen⸗ 
wart ſchöpfen und laßt uns ſriſche, geſunde, mora⸗ 
liſch blühende Menſchen werden! Gebt eurem 
Volke das, was das Leben, die Zeit, die Wiſſen⸗ 
ſchaft und Menſchenpflicht fordern, feſte moraliſche 
Ueberzeugungen, und ihr werdet es in den Augen 
ſeiner Nächſten erheben!“ 

London, 6. Juli. Die Hitze war geſtern in 
London geradezu unterträglich. Der Wärmemeſſer 
flieg auf 92,70 F. (33,7 C) und blieb alſo nur 
wenig hinter dem höͤchſten Standpunkte in Bom 
bay zurück; die Ausdünſtungen in den Straßen 
mehrten ſich in widrigſter Weiſe und die Luft lag 
wie Blei auf Thieren und Menſchen. Gegen Mit- 
ternacht fing es an zu regnen und bald zog ſich 
über London eins der heftigſten Gewitter zuſammen, 
deren man ſich erinnert. Daſſelbe dauerte bis Ta⸗ 
gesanbruch, begleitet von gewaltigen Regengüſſen; 
und dank letzteren macht ſich heute eine belebende 
Friſche geltend. Aus der Provinz werden gleich: 
falls ſchweie Gewitter gemeldet, zum Thelle von 
verderblichen Wirkungen. In Wincheſter wurde 
ein Knabe vom Blitz erſchlagen. Gleichzeitig hören 
wir, daß vorgeſtern im Lager von Alderſhot vier 
Soldaten dem Sonnenſtich erlagen; und mit 
Schrecken denkt man deshalb an die große Frei- 
willigenparade, welche nächſten Sonnabend in 
Windſor ſtattſinden ſoll. An 20,000 Mann jol- 
len ſich dort verſammeln; und da die Verpflegung 
dieſer Freiwilligen anſcheinend ſehr mangelhaft iſt, 
jo dürften nicht wenig Fälle von Verdurſtungen 
vorkommen, wie dies frühere Jahre zeigten. 

Prooinzieles. 

Stettin, 9. Juli. Das diesjährige Ober- 
Erſatz⸗Geſchäft für den Randower Kreis findet am 
14, 15., 16., 18. und 19. Juli c. im Devan⸗ 
tier'ſchen Lokale vor dem Königethore hitrſelbſt, 
jedesmal von Morgens 6 Uhr ab, ſtatt und hat 
das königliche General- Kommando befohlen, daß 
in dieſem Jahre auch ſämmtliche Mannſchaften aus 
der Vorſtellungsliſte C, alſo die zur Erſatz-Reſerve 
II Klaſſe deſignirten Militärpflichtigen, beim Ober⸗ 
Erſatz-Geſchäft entkleidet zur Vorſtellung gelangen 
ſollen. Die Aushebung findet in folgender Weiſe 
ſtatt: Am Donnerftag, den 14. Juli c, gelangen 
zur Vorſtellung: 1) ſämmtliche Erſatz-Reſervlſten 
II. Klaſſe (Vorſtellungsliſte C), 2) ein Theil der 
Erſatz-Reſerviſten I. Klaſſe (Vorſtellungsliſte D, 
Nr. 1 bis inkl. 244). Am Freitag, den 15. 


Juli c.: 1) ſämmtliche Militärpflichtige der Vor⸗ find fie Alle.“ 


Poſſe 3 Akten. Bellevue: 


ſtellungsliſten C, D, E und F, für welche Rekla-⸗ „Cyprienne.“ Luſtſp. 3 Akten. 


mation zum Vortrag kommt, 2) ein Theil der als 
tauglich befundenen Militärpflichtigen (Vorſtellungs⸗ 
liſte E, Nr. 1 bis inkl. 48), 3) der übrige Theil 
der Erſatz⸗Reſerviſten I. ſtlaſſe (Vorſtellungsliſte 
D, Nr. 246 bis inkl. 406). Am Sonnabend, 
den 16. Juli c.: circa 225 Mann der als taug- 
lich befundenen Militärpflichtigen (Vorſtellungsliſte 
E, Nr. 50 bis 557). Am Montag, den 18. 
Juli c.: circa 215 Mann der als tauglich befun- 
denen Militärpflichtigen (Vorſtellungsliſte E, Nr. 
559 bis 1005). Am Dienſtag, den 19. Juli c.: 
1) der Reſt der als tauglich befundenen Militär ⸗ 
pflichtigen (Vorſtellungsliſte E, Nr. 1007 bis inkl. 
1321) 2) diejenigen Militärpflichtigen, welche ſich 
im Beſitz des Berechtigungsſcheins zum einjährigen 
Dienſte befinden und von den Truppentheilen als 
untauglich zurückgewieſen find, 3) die zur Dispo- 
fition der Erſatz- Behörden entlaſſenen Mannſchaf⸗ 
ten, über welche endgültig zu entſcheiden iſt und 
4) die zur Zeit noch vorläufig beurlaubten Re- 
kruten. Von der Vorſtellung der Auszuſchließen⸗ 
den (Vorſtellungsliſte A) und der im Mufterungs- 
termine als dauernd untauglich bezeichneten (Vor- 
ſtellungsliſte B), hat die königliche Ober⸗Erſatz⸗ 
Kommiſſton für dieſes Jahr im hieſigen Bezirk 
Abſtand genommen, jo daß diejenigen Mannſchaf⸗ 
ten dieſer Kategorien, welche ſich bis zum Super⸗ 
reviſtonstermine in hieſiger Kontrofe befinden und 
nicht etwa anderen Kreifen überwleſen find, dle 
betreffenden Militärpapiere zugefertigt erhalten. 

— Ueber die Verpflichtung zur Bezahlung 
von Zinſen für klagend geltend gemachte Scha- 
denserſatzforderungen ſpricht ſich folgende gericht- 
liche Entſcheidung ausführlich aus: Mit Unrecht 
beſchwert ſich der Beklagte, daß er zur Zahlung 
von Zinſen für den dem Kläger zuerkannten Ent⸗ 
ſchädigungsbetrag vom Tage der Zuſtellung der 
Klage ab verurtheilt worden iſt. Der Beklagte 
war keineswegs in ſeinem Rechte, wenn er alle 
und jede Erſatzpflicht in Abrede ſtellte und hier⸗ 
durch einen langwierigen Prozeß veranlaßte, der 
vielleicht durch ein nur einigermaßen annehmbares 
Anerbleten von ſeiner Seite im Keim erſtickt wor⸗ 
den wäre. Die Verpflichtung zur Zahlung der⸗ 
artiger Zinſen gründet ſich, unabhängig von der 
Frage, ob ein Verzug im eigentlichen Sinne vor⸗ 
liege, auf den Satz, daß die Wirkungen des Ur- 
theils auf den Zeitpunkt der Klagezuſtellung zu⸗ 
rückbezogen werden. Winn es ſich daher um Ver⸗ 
urtheilung in eine Geldſumme handelt, jo müſſen 
auch Nutzungen, welche die Klagepartel inzwiſchen 
hätte beziehen können, d. h. Zinſen, als Beſtand 
thelle der zu gewährenden ganzen Schuld, mitent- 
richtet werden. Auch dann, wenn es ſich erſt um 
richterliche Feſiſtellung der zu zahlenden Haupt- 
ſchuld handelt, hatte der Kläger ſeit dem Beginne 
des Prozeſſes nicht nur die ihm rechtlich gebüh⸗ 
rende Hauptſumme, ſondern auch die bieraus zu 
beziehenden Zinſen entbehrt, und erſcheint daher 
der Anſpruch auf Erſatz der letzteren geſetzlich voll⸗ 
kommen gerechtfertigt. 

— Der Arbeiter Joh. Haſſe, welcher der Er- 
modung dis Rittergutsbeſitzers Holtz-Wojenthin 
für ſchuldig befunden wurde, iſt bekanntlich zum 
Tode veruriheilt worden. Se. Majeſtät der König 
hat auf das ihm zuſtehende Begnadigungsrecht ver⸗ 
zichtet und iſt die Hinrichtung deſſelben bereits 
geſtern Morgen 7 Uhr auf dem Hofe des Erntral- 
gefängniſſes zu Cöslin durch den Scharfrichter 
Krautz aus Berlin vollzogen worden. Ueber die 
Hinrichtung erhält das „Berl. Tagebl.“ folgendes 
Telegramm: Heute früh 7 Uhr wurde im hleſigen 
Centralgefängnißhoſe der Meuchelmörder Ludwig 
Haſſe vom Scharfrichter Krautz aus Berlin mittelſt 
des Beiles enthauptet. Haſſe hatte im vorigen 
Jahre den Nittergutsbeflper Rittmeiſter Holz auf 
Wojenthin meuchlings erſchoſſen. Ein berüchtigter 
Wilddieb, war er ſchon früher wegen ſchweren 
Diebſtahls mit Zuchthaus beſtraft. Er hatte jede 
Schuld geleugnet, ſogar einen Zeugen diefes Mor- 
des bezichtigt, und ſelbſt bis zum leßten Augen⸗ 
blick beharrte er trotz eingehender Ermahnung des 
Geiſtlichen und des Staatsanwalts bei der Behaup⸗ 
tung ſeiner Schuldloſigkeit. Nachdem derſelbe be⸗ 
reits dem Scharfrichter Krautz übergeben und ſchon 
am Oberlö per entblößt worden war, wurde er 
noch im letzten Momente von Reue erfaßt und bat 
die ihn umſtehenden Scharfrichtergehülfen, noch ein 
kurzes Gebet verrichten zu dürfen. Er ſprach das⸗ 
ſelbe in lauten Worten. Wenige Sekunden jpäter 
hatte er ſeine Schuld mit dem Tode geſühnt. Die 
Hinrichtung wurde durch nachſtehende Bekannt⸗ 
machung veröffentlicht: „Der Arbeiter Job ann 
Ludwig Auguſt Haſſe aus Jaßthum im Kreiſe 
Beblitz, durch Erkenntniß des hieſigen Schwurge⸗ 
richts vom 13. März 1881 wegen Mordes zum 
Tode verurtheilt, iſt in Vollzug dieſes Erkenninſſſes 
heute früh 7 Uhr im hieſigen Centralgefängniſſe 
mittelft des Beils enthauptet worden. Der könig 
liche erſte Staatsanwalt Rühling.“ 

— Der 30 Jahr alte Arbeiter Fiek aus 
Lübzin, welcher bei den Arbeiten am Vorfluthkanal 
beſchäftigt iſt, ging Donneiſtag Abend in ange 
trunkenem Zuſtand auf der Dammſchen Chauſſce, 
dort traf er zwei junge Leute, die mit Mädchen 
des Weges kamen. Fiek ſchäkerie mit den Mäd⸗ 
chen und erregte dadurch den Zorn der Begleiter. 
Einer derſelben veiſetzte ihm einen Stich in die 
linke Schlafe, Fiek ging noch zurück zu einigen 
Arbeitern, erzählte den Vorfall, verſtarb jedoch um 
5 Uhr früh an der erhaltenen Verleßung. Von 
dem Thäter, der entflohen iſt, konnte bisher keine 
Spur gefunden werden. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtum: 


„So 


Vermiſchtes. 
— Ein ungariſches Blatt ſchreibt über Mäd⸗ 
chenhandel in Budapeſt: „Vor einiger Zeit war 


in einer Wiener Zeitung eine Annonce zu leſen, 


durch welche für zwei hervorragende Häuſer in der 
ungariſchen Hauptſtadt franzöſiſche Gouvernanten 
geſucht wurden. Außer den gewöhnlichen Anforde- 
rungen, die an Erzieherinnen geſtellt werden, wurde 
beanſprucht, daß die Offerentinnen fromm und vor 
Allem gute Katholilinnen ſtien. Unter Einem 
wurde die Einſendung der Photographien und An- 
gaben des Alters der Betreffenden verlangt. In 
Folge der erwähnten Ankündigung langten bald 
Offerten an, von welchen das zweier Schweſtern 
aus Paris Beifall fand. Der Zuſchrift gemäß 
waren dieſelben 19 und 20 Jahre alt, die Pho- 
tographien zeigten bildhübſche, jugendfriſche, geiſt⸗ 
volle Züge. Kurz hierauf traf in Paris eine 
höchſt anſtändig und diſtinguirt ausſehende Dame 
ein, die ſich der Mutter der jungen Gouvernanten 
als Bevollmächtigte ihrer Budapeſter Auftraggebe⸗ 
rinnen, wie fie ſagte, zweier vornehmer Damen, 
vorſtellte, um den Gouvernanten als Reiſebegleite⸗ 
rin zu dienen. Die jungen Mädchen, von hoch- 
anſtändiger Familie, reiſten auch thatſächlich ab, 
nahmen jedoch ein Empfehlungsſchreiben einer Pa⸗ 
riſer ariſtokratiſchen Familie an einen Budapeſter 
Vertreter des ungariſchen Hochadels mit. In Bu- 
dapeſt angelangt, wurden die Mädchen von ihrer 
Begleiterin ins „Hotel Europe“ geleitet, wo dieſe 
ihnen bedeutete, daß ſie den folgenden Tag an 
ihren zukünftigen Beſtimmungsort gebracht würden. 
Den nächſten Morgen verfügten ſich die Mädchen 
zu dem Grafen, an welchen ihr Empfehlungsſchrei⸗ 
ben lautete. Derſelbe — nebenbei bemerkt, ein 
Junggeſelle — las die Adreſſen der angeblich vor⸗ 
nehmen Familien, für welche die Gouvernanten 
engagirt waren, und konſtatirte zu feiner Verwun⸗ 
derung, daß er, ob zwar in allen hervorragenden 
Häuſern der Hauptſtadt bekannt, deren Namen noch 
nie gehört habe. Er fuhr daher direkt zum Ober⸗ 
Stadthauptmann Thaisz, der den Brief aufmerk- 
ſam durchlas und dann erklärte, daß die Adreſſa⸗ 
tin — Inhaberin eines verrufenen Etabliſſements 
ſet. Jedenfalls wird gegen die Urheberin dieſes 
glüdlicherweiſe noch rechtzeitig verhinderten Men- 
ſchenſchachers das Strafverfahren eingeleitet wer⸗ 
den. Die beiden nach Budapeſt verlockten Damen 
würden durch Intervention des erwähnten Grafen 
in zwei ariſtokratiſchen Famllien untergebracht.“ 
— Eine merkwürdige Geſchichte leſen wir in 
Peſter Blättein: Der Fabriksbeamte Sünthy 
machte vor vier Wochen in Geſellſchaft mehrerer 
Freunde einen Ausflug nach dem Lehner'ſchen 
Wäldchen; fröhlich plaudernd lagen dort die Freunde 
auf dem Raſen, als plötzlich eine alte Zigeunerin 
auf ſie zuſchritt und ſch erbölig machte, den jun⸗ 
gen Leuten aus den Linien der Handflächen ihr 
zukünſtiges Schickſal voraus zu ſagen. Als die 
Reihe an Sünthy kam und tiefer der alten Fran 
feine Handfläche zeigte, da verſank dleſelbe, die 
Linien der Handfläche aufmerkſam beobachtend, in 
tiefes Schweigen. „Nun, heraus mit der Farbe“, 
ſcherzte Sünthy, „wie lange werde ich leben?“ 
Die Alte erwiderte hierauf, er werde ſich binnen 
4 Wochen in diefem Wäldchen das Leben nehmen. 
Lachend nahm die Geſellſchaft von dieſer düſtern 
Prophezeiung Kenniniß und legte, nachdem die Zi- 
geunerin ſich entfernt hatte, del Sache keine wei⸗ 
tere Bedeutung bei. Vor ungefahr vier Wochen 
klagte Sünthy feinen Freunden über heftige Kopf⸗ 
ſchmerzen und ein eigenthümliches Rauſchen, das 
er nächtlich im Hirn verſpüre. Einige Tage ſpä⸗ 
ter erzählte er feinen Bekannten, er gedenke bal- 
digſt nach Rom zu reiſen, wo er dem Papſte wich- 
tige Mittheilungen zu machen habe; an ſeinem 
verſtörten Blicke, ſeiner verwi ıten ſinnloſen Rede 
merkten die Freunde bald, daß ſein Geiſt von 
Wahnſinn umnachtet jei. Geſtern ſtreifte sine Po- 
lizeipatrouille im Lehner'ſchen Wäldchen; ſie war 
auf der Suche nach obdachloſen Leuten, die daſelbſt 
herumlungern ſollten; da fand ſie tief drin im 
Gehege eine Leiche, welche von einem Aſte berab- 
baumelte. Man brachte den Leichnam in die Tod⸗ 
tenkammer des allgemeinen Friedhofes; die Polizei, 
welcher das Ve ſchwinden Sänthy's ſchon vor eini- 
gen Tagen angezeigt worden war, ließ ſeine 
Freunde von dem Funde verſtändigen und agnoe- 
eirten dieſelben den ſchon ſtark in Verweſung be- 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 8. Juli. Die „Kieler Zeitung“ ver- 
oͤffentlicht einen Erlaß des Krlegsminiſters vom 2. 
Juli er dis Inhalts, daß durch Allethöchſte Ka⸗ 
binetsordre vom 3. März er. die Beſeſtigung der 
Werke von Sonderburg⸗Düppel genehmigt worden 
iſt. Der Zeitpunkt des Beginns der letzteren ſteht 
noch nicht feſt. 

Nom, 8. Juli. „Dirtito“ ſagt in einem 
Arttkel, in welchem er die Ausführungen des 
„Journals des „Débats“ über die Finanzlage 
Italiens beſpricht, daß Itallen vollſtändig vorbe⸗ 
reitet ſei, den Zwangekours abzuſchaffen. Der 
herrschende Friede, die reichliche Ernte, das Ange- 
bot inländiſchen wie aue ländiſchen Kapitals laſſen 
den Erfolg des Anlehen geſichert erſcheinen. 

Konſtantinopel, 8. Juli. Die Pforte wird 
vorausfichtlich die an Griechenland abgetretenen Ge⸗ 
bietstheile noch vor den vereinbarten Terminen 
übergeben. 

London, 8. Juli. Der Dampfer „Banda- 
lia“ iſt, von einem Schleppdampfer geführt, in 
die Nähe des Hafens von Stornoway auf den He⸗ 
briden gekommen. Mannſchaft und Paſſagiere des 
„Vandalla“ befinden ſich wohl. 


